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Der gute Rat

Ich war zu Besuch bei meinen Eltern. Wir 
warfen den Grill an und plauderten 

über pragmatische Dinge. Beiläufig er-
wähnte ich den aufkeimenden Schimmel-
pilz, der meine Duschkabine befallen hat-
te. Meiner Mutter blieb beinahe ein Stück 
Putenschnitzel im Hals stecken. „Das ist 
doch gefährlich!“, rief sie. 

Eine halbe Stunde später saßen wir im 
Auto auf dem Weg zum Baumarkt. Wir 
fuhren einmal quer durch die Region, weil 
meine Eltern mit der Beratung im 58 Kilo-
meter entfernten Markt gute Erfahrun-
gen gemacht hatten. In der Sanitärabtei-
lung trafen wir auf einen blonden Jüng-
ling im orangefarbenen Overall und mit 
serviceorientiertem Gesicht. „Schimmel-
pilz, ja“, sagte er und freute sich, als hätte 
wir ihn ins Wirtshaus zu einer Pilzpfanne 
eingeladen. „Dann kommen Sie mal 
mit.“ 

Wir folgten ihm in ein Dutzend Abtei-
lungen und füllten unseren Einkaufswa-
gen mit mehreren Sorten Entschimme-
lungsmitteln, Silikonspritzen, schimmel-
hemmendem Fugenweiß, Farbe mit Anti-
schimmelzusatz und diversem Zubehör 
wie Cuttingmesser, Drahtbürste und Ab-
dichtband. Auf Drängen meiner Mutter 
gingen wir auch noch zu den Atemschutz-
masken, die es aber nur im Dreierpack gab 
(„Die kannst du in diesen Zeiten sowieso 
gut gebrauchen“). An der Kasse verlang-
ten sie einen dreistelligen Betrag – etwa 
so viel wie für den Staubsauger, den der 
Herr vor mir erstanden hatte. Zu Hause 
baute ich das Anti-Schimmel-Ensemble im 
Flur auf. Es hätte dort sicherlich einige 
Wochen unberührt herumgestanden, 
wenn meine Mutter nicht mehrmals tele-
fonisch insistiert hätte. Also nahm ich mir 
einen Tag Zeit, ordnete Mittel und Zube-
hör, las mich durch Gebrauchsanweisun-
gen und knibbelte kindergesicherte Ver-
schlüsse auf. Atemgeschützt ging ich ans 
Werk, aber weil die Maske mein Sichtfeld 
stark einschränkte, nahm ich sie ab und 
den beißenden Chemiegestank in Kauf. 

Um es abzukürzen: Tief in der Nacht 
verfugte ich die letzte Rille. Mit lahmen 
Armen, aber nicht ohne Stolz erzählte ich 
am nächsten Tag meiner Nachbarin von 
meinem Kampf gegen den Schimmelpilz. 
Ach, sagt die, das gleiche Problem habe 
sie auch gehabt. „Bei mir ging’s mit Essig 
und Lüften weg.“  so

Verbote auf dem Opernplatz

Die Stadt hat am Mittwoch Worten 
Taten folgen lassen und am frisch umge-
bauten Opernplatz – offiziell: Rathenau-
platz – ein Verbotsschild in den Rasen 
gesetzt. Seither ist dort Radfahren, Ska-
ten, Grillen und Übernachten untersagt. 
Passanten hatten sich zuvor über Trink-
gelage, Lärm und Dreck meist von An-
hängern der Punk- und Gothic-Szene 
beklagt. Viele Bürger störten sich zudem 
an Skateboard- und Freestylefahrer auf 
dem Mahnmal. Die Grünen forderten 
Oberbürgermeister Stephan Weil unver-
züglich auf, Skater und Freestyler vom 
Verbot auszunehmen.

Die Regeln aber sollen helfen, „das ge-
meinsame Miteinander zu fördern“, sag-
te Stadtsprecher Klaus Helmer gestern. 
Die Verwaltung schickt Parkranger und 
die Servicegruppe Innenstadt, um die 
Vorschriften zu überwachen. Platzver-
weise sind möglich, „nach Augenmaß“ 
können Geldbußen verhängt werden, 
beginnend mit 35 Euro für erstmals Er-
tappte. Allerdings glauben die Grünen 

nicht daran, dass von der Ob-
rigkeit aufgestellte Schilder 
geeignet sind, Gemeinsam-
keiten wachsen zu lassen. 
Fraktionschef Lothar Schlie-
ckau argumentiert so: „Es 
vermittelt Jugendlichen nur 
die Botschaft, dort nicht ge-
wollt zu sein.“

Um das Problem zu lösen, 
planen die Grünen am nächs-
ten Donnerstag eine öffentli-
che Veranstaltung. Am Ra-
thenauplatz soll es um die 
Frage gehen: „Wohin mit der 
Jugend in der Hochglanz-Ci-
ty?“ Die Partei beförderte 
zwar ebendiese Art der Innenstadt durch 
politische Beschlüsse – unter anderem 
zum Umbau des Platzes – , die Folge darf 
laut Schlieckau aber nicht zu „Vertrei-
bungen führen und dazu, dass nur noch 
Wohlanständige durchgehen dürfen“. 
Die Partei schlägt daher einen Runden 
Tisch vor – und vermisst unterdessen 
Vorschläge der Stadt, wo Skateboarder 
und Freestyler in der City Raum für ih-
ren Sport gegeben werden könnte.

Im Rathaus kennt man 
solch einen Platz noch nicht. 
Der sei schwierig zu finden 
in der City, man sei aber mit 
beiden Gruppen im Ge-
spräch. Jugendliche selbst 
zeigten sich gestern von der 
Stadt enttäuscht. „Das geht 
gar nicht“, sagte Samuel 
Volkmann, der mit Skate-
board auf den Platz kam. 
„Erst bauen die einen wirk-
lich schönen Platz, zu dem 
sogar Sponsoren aus dem 
Skateboardbereich kommen, 
um Talente zu sichten, und 
nun verbieten sie uns das 

Fahren“, ärgerte sich der 16-Jährige aus 
Vinnhorst. Er würde gern weiter skaten, 
weiß aber nicht wo. 

Auch Martin Högner war gestern rat-
los. „Das Verbot ist großer Mist“, sagte 
der 15-Jährige aus Langenhagen. „Ich 
bin bisher immer hier gefahren.“ In eine 
Skaterhalle möchte er nicht. „Das kostet 
viel zu viel Geld.“
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VON GUNNAR MENKENS  
UND JAN SEDELIES

Stadt untersagt Skaten und Radfahren / Grüne planen öffentliche Veranstaltung

Die Medizinische Hochschule Hanno-
ver (MHH) wird ihre Betriebskita erst am 
Montag und nicht wie ursprünglich ge-
plant schon heute wieder öffnen. Grund
ist die Erkrankung eines weiteren Kindes 
mit Influenza H1N1, das mit dem bereits 
infizierten Vierjährigen in der gleichen 
Kindergartengruppe Kontakt hatte. Auf-
grund der Erkrankung des Vierjährigen 
war die MHH-Kita am Montag für zu-
nächst drei Tage geschlossen worden. 
„Angesichts des neuen Falls warten wir 
die Inkubationszeit von zehn Tagen ab, 
innerhalb der die neue Influenza bei Kin-
dern noch ausbrechen kann“, sagte der 
stellvertretende ärztliche MHH-Direk-
tor, Prof. Benno Ure. Bei allen anderen 
Kindern waren die Tests auf die soge-
nannte Schweinegrippe negativ verlau-
fen. Das neu infizierte Kind, dessen Er-
krankung gestern bestätigt wurde, befin-
det sich mit seinen Eltern momentan auf 
Urlaubsreise in Deutschland.

Die Zahl der Neuerkrankungen an In-
fluenza H1N1 in der Region Hannover 
steigt konstant an. Gestern wurden elf 
neue Fälle gemeldet. Damit haben sich 
seit Auftreten der neuen Grippe in der 
Region Mitte Juni 82 Menschen infiziert. 
Bis auf eine Reiserückkehrerin aus der 
Schweiz haben sich alle neu Erkrankten 
während eines Mallorca-Urlaubs ange-
steckt. Damit erhöht sich die Zahl der er-
krankten Mallorca-Reisenden auf 42. 
„Nach wie vor haben wir es bei der neuen 
Influenza vor allem mit einer reisebe-
dingten Krankheit zu tun“, sagte Amts-
arzt Hans-Bernhard Behrends. Bisher 
gebe es nur acht Fälle sogenannter au-
tochthoner Infektionen – Menschen, die 
sich durch den Kontakt zu einem Infizier-
ten angesteckt haben. Aufgrund dieser 
geringen Zahl kämen „präventive kon-
taktreduzierende Maßnahmen wie 
Schließungen von Gemeinschaftseinrich-
tungen oder Massenveranstaltungen wie 
das Maschseefest zurzeit nicht in Be-
tracht“, sagt Behrends. „Die weitere Be-
urteilung richtet sich nicht nur nach der 
Zahl der Fälle, sondern auch nach der 
Schwere der Erkrankungen und dem 
Ausbreitungspotenzial.“

Die Organisatoren des Maschseefestes, 
das am Mittwoch, 29. Juli, beginnt, hatten 
bisher ohnehin noch nicht mit einer Absa-
ge gerechnet. „Wir stehen täglich in Kon-
takt mit dem Gesundheitsamt und beob-
achten die Situation“, sagt Peter Richter 
vom Hannover Tourismus Service. Zu-
nächst allerdings bestehe kein Grund zur 
Sorge, die Vorbereitungen würden ganz 
normal fortgesetzt. Die Stadt erwartet 
zum Maschseefest mehr als zwei Millio-
nen Besucher in 19 Tagen.

Bilderbuchkino

Alle, die Lust auf Bilderbuchkino haben, 
können heute um 16 Uhr wählen: In der 
Stadtbibliothek Linden, Lindener Markt-
platz 1, gibt es „Mona, der Schwimm-
badschreck“, in der Stadtbibliothek Klee-
feld, Rupsteinstr. 6, wird „Der kleine Bi-
ber findet Freunde“ gezeigt, und die 
Stadtbibliothek Döhren, Peiner Straße 9, 
stellt „Lotties neues Badetuch“ vor. vz
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Motorradfahrer verletzt

Ein 68-jähriger Motorradfahrer ist 
am Mittwochmorgen bei einem Unfall 
auf der Vahrenwalder Straße schwer 
verletzt worden. Er war gegen 9 Uhr mit 
seiner Suzuki stadtauswärts unter-
wegs. An einer Ampel in Höhe des Me-
dia-Markts wurde das Motorrad plötz-
lich von einem von hinten kommenden 
Ford Fiesta gerammt. Die Suzuki wur-
de etwa 40 Meter nach vorne geschleu-
dert. Der 68-jährige Fahrer stürzte und 
verletzte sich dabei schwer. Er wurde in 
ein Krankenhaus gebracht und dort be-
handelt. Die Polizei sucht dringend 
Zeugen, die den Vorfall beobachtet ha-
ben. Hinweise nimmt der Verkehrsun-
falldienst unter der Nummer (05 11) 
1 09 18 88 entgegen. tm 

Polizei sucht Zeugen des Unfalls

Nach dem Zusammenstoß mit dem Ford wurde 
die Suzuki 40 Meter weit geschleudert.  Elsner

V E R K E H R ST I P P
Bis einschließlich Freitag kommt es auf 

der Straße Am Fuhrenkampe in Ledeburg 
zu Behinderungen. Zwischen der Immel-
mannstraße und dem Jürgenweg ist die 
Fahrbahn halbseitig gesperrt. Eine Bau-
stellenampel regelt den Verkehr. 

MHH-Kita 
bleibt vorerst 
geschlossen

VON VERONIKA THOMAS 
UND DANY SCHRADER

Schweinegrippe: Neue Fälle

... und drin. Endlich. Den ganzen Nach-
mittag hatte Carlotta Schroeer zu Hause 
auf ihre Eltern gewartet, um mit ihnen 

zum Maschsee zu fahren. Und während 
sich die Erwachsenen am Yacht-Club um 
ihre Segelboote kümmerten, zog sich die 

Zwölfjährige Flossen an und sprang ins 
kühle Wasser. Das ist zwar an der Stelle 
nicht so gern gesehen, aber wer will denn 

bei der Hitze kleinlich sein? Heute soll es 
noch ein wenig wärmer werden. Also 
runter vom Sofa und hinein!  so/Striewe 

Urlaub ist Maschsee

Seit gestern steht ein 
Verbotsschild vor der 
Oper. Surrey

Heftiger Kirchenstreit um Pflegeheime

Der geplante Verkauf von fünf hanno-
verschen katholischen Altenheimen an 
das Evangelische Johannesstift aus Ber-
lin hat zu einem heftigen Streit inner-
halb der evangelischen Kirche geführt. 
Wolfgang Huber, Kuratoriumsvorsit-
zender des Johannesstifts und zugleich 
Ratsvorsitzender der EKD, verteidigte 
die Übernahme gestern – und stellte sich 
damit gegen Landesbischöfin Margot 
Käßmann. Sie hatte vor den Folgen eines 
Verkaufs der hannoverschen Heime an 
das Berliner Stift gewarnt, weil damit 
eine deutliche Lohnsenkung für die Mit-
arbeiter verbunden sei.

Die Auseinandersetzung dreht sich im 
Kern um 13 Prozent: Das ist die Diffe-
renz zwischen dem, was die gut 500 Ca-

ritas-Mitarbeiter zurzeit verdienen und 
dem, was das Evangelische Johannes-
stift ihnen künftig zahlen will. Anfang 
Juni hatte die hannoversche Caritas die 
Berliner Protestanten als Käufer für 
ihre kurz vor der Insolvenz stehenden 
Heime präsentiert. Das Johannesstift 
will 8,3 Millionen Euro ausgeben und 
die Heime modernisieren, aber auch ei-
nen Tarifvertrag einführen, der für Ost-
deutschland entwickelt wurde und deut-
lich unter den hiesigen Diakonie-Tari-
fen liegt.

Käßmann empfindet dies als Provoka-
tion, sie fürchtet um die Glaubwürdig-
keit der Diakonie und um die Position 
gegenüber Kassen und Politik bei Ver-
handlungen über Pflegesätze: „Wenn 
schon wir als evangelische Diakonie be-
ginnen, die Löhne zu drücken, dann 

wird es schwer zu argumentieren“, sagte 
sie Ende Juni gegenüber dieser Zeitung.

Die Landesbischöfin, die zurzeit in 
Urlaub ist, hatte versucht, Huber von 
der Problematik der Pläne zu überzeu-
gen – offenbar ohne Erfolg. Huber er-
klärte gestern, es gehe ihm um „eine 
gute Zukunft der Heime“ und darum, 
die Arbeitsplätze zu erhalten. Bei einer 
Insolvenz wäre „die christliche Prägung 
der Häuser gefährdet und eine Über-
nahme durch private Betreiber sehr 
wahrscheinlich“, meint Huber und wirft 
Käßmann indirekt vor, den Caritas-Mit-
arbeitern zu schaden: „Ich halte es für 
unangemessen, dass tarifpolitische Fra-
gen auf Kosten der Mitarbeiter ausge-
tragen werden.“ Der Präsident des Dia-
konischen Werks der hannoverschen 
Landeskirche, Christian Sundermann 

entgegnete:  „Herr Huber schadet unse-
rem Bemühen, hier vor Ort zu besseren 
Rahmenbedingungen für die Bezahlung 
der Pflegekräfte zu kommen.“

Unklar bleibt, warum Huber nur pri-
vate Betreiber als Alternative sieht und 
nicht das Verhandlungsangebot der 
hannoverschen Diakonie, das deren Prä-
sident gestern erneuerte: „Wir garantie-
ren, dass eine Prüfung schnell gehen 
könnte“, versicherte Sundermann. Die 
Übernahme durch das Johannesstift sei 
„ein Einstieg in die Richtung von Dum-
pinglöhnen“, kritisierte er. Auch die Ca-
ritas-Mitarbeiter sind von der Offerte 
offenbar nicht sämtlich überzeugt: 80 
von ihnen demonstrierten gestern vor 
der hannoverschen Caritas-Zentrale. 
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VON THORSTEN FUCHS

EKD-Vorsitzender Huber stellt sich gegen Bischöfin Käßmann / Debatte um Löhne
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Premium mit 
Auszeichnung!

„Flexibel sein und dabei ausgeglichen, 
so fühl´ ich mich wohl. Wie das geht?

Ich höre auf meinen Körper! 
Dann weiß ich, was mir gut tut – 
Bad Pyrmonter zum Beispiel.

Weil es ein wertvolles Wasser ist, leicht 
mineralisiert und besonders natriumarm.“

B a d P y r m o n t e r . W a s s e r a u s e r s t e r Q u e l l e .
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